
1846.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Zwanzigſter Jahrgang. Mittwoch den 25. November.
eeeerreeeeee2

Bekanntmachungen.
Sämmtliche Ortsbehörden im Kreiſe mache ich unter Hinweiſung auf die Bekanntma

chung vom 25. Mai 1844 (Stück 23. der Merſeburger Blätter) darauf aufmerkſam, daß
auch in dieſem Jahre die Nachweiſungen über diejenigen Ausländer, welche Preußiſche

Unterthanen geworden ſind, ohne eine Naturaliſations Urkunde erhalten zu haben, an mich
eingereicht werden müſſen.

Dieſe Nachweiſung iſt mir bis zum 20. kommenden Monats zu überſenden, widrigen-
falls ich dieſelbe, event. eine Vacat Anzeige durch expreſſe Boten auf Koſten der Säumi-
gen abholen laſſen werde.

Merſeburg den 18. November 1846. Der Königl. Landrath Weidlich.
Bekanntmachung. Es ſind folgende Sachen gefunden worden

1) Mitte Septembers e. auf dem Damme zwei Schlüſſel, 2) zu dieſer Zeit auf
dem Dome ein Petſchaft, 3) Ende Septembers am Gottesacker zwei große Schlüſ-
ſel, 4) zu derſelben Zeit in der Breiteſtraße zwei dergl. 5) am 12. October in
der Preußergaſſe ein kleines Vorlegeſchloß, 6) am 17. deſſ. Monats in der Brei-
teſtraße ein Schlüſſel, 7) am 19. deſſ. Monats in der Preußergaſſe eine Windel,
8) am 21. deſſ. Monats auf dem Roßmarkte ein Schlüſſel, 9) am 24. deſſ. Mo
nats auf dem Grünemarkte ein dergl., 10) am 2. d. M. im Laden eines hieſigen
Bäckermeiſters eine Geldbörſe mit einigen Groſchen baarem Gelde, 11) am 6. huj.
auf dem Dome ein wollenes Halstuch, 12) am 14. huj. in einem Durchgange

eines auf dem Dome gelegenen Hauſes ein Schlüſſel.
Ferner ſind zwei Bilder und eine Stuhlkappe, welche beim Eckardtſchen Brande liegen

geblieben ſind, an uns abgegeben worden. Dieſe Gegenſtände können von den ſich legiti-
mirenden Eigenthümern im Polizei Büreau in Empfang genommen werden.

Merſeburg den 15. November 1846.

D e r M a giſt r a t.(1516) Nothwendige Subhaſtativon.Das den Gottſchalkſchen Erben gehörige, zu Tollwitz Nr. 53. gelegene Haus, abgeſchätzt
auf 250 Thlr., ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation auf

den 2. März 1847, Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle verkauft werden wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden,
daß Taxe und Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit liegen.

Lützen, den 24. October 1846.
Königliche Gerichts-Commiſſion.
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(t527) Holz Verkauf. Ganz trocknes Ellern- und Eichen-Holz, ſoll
ür jetztfür es alle Sonntage Nachmittags 33 Uhr, und

alle Montage Vormittags 410 Uhr, im Bergholze bei Wegwitz verkauft
und kann ſolches auch an den übrigen Tagen in Nr. 933. auf dem Neumarkt vor Merſe-
burg zum Kauf beſtellt werden bei

(1495) Holzauction.Auf den Freitag, als den 11. December früh 9 Uhr, ſoll eine Quantität Ellern, Rü-
ſtern und Eichen meiftbietend, unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen,
öffentlich verkauft werden.

Burgliebenau den 14. November 1846. Die Gemeinde
(1518) Holz- Auction. Auf dem Rittergut Löpitz bei Merſeburg ſollen Freitag

den 27. November 1846, früh 9 Uhr, in dem ſogenannten Fiſcherholze an der Schenke,
100 Schock Reißig- und Stangeunholz, meiſtbietend unter den im Termine weiter bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft werden.

(1514) Gewölbevermiethung.Unter Vorbehalt für die hieſigen Jahrmärkte, kann außer dieſer Zeit das am Markt
neben Herrn Karlſtein gelegene Gewölbe, für einen jährlichen Miethzinsbeitrag von Zwan-
zig Thalern ſogleich überlaſſen werden und will Frau Aſſeſſor Gröſchel (zweite Etage da-
felbſt) die Güte haben, darüber nähere Auskunft zu ertheilen

E. G. Biedermann,
Zwirnfabrikant aus Laubegaſt b. Dresden.

(1520) Anzeige Von jetzt an iſt ſchönes DampfWeizenmehl zu dem billigſten
Preiſe bei mir zu haben. J. Ch. Wächter, Unteraltenburg.

(1482) Die Fabrik franzöſiſcher Liqueure
S von Franz Schwarz S

in Merſeburg am Markt „Stadt Berlin“
empfiehlt hiermit ihr Lager der feinſten Liqueure, Arac, Jamaika und weſtin
un Rum, Punſch und Grog Syrup, wie auch Biſchoff- und Cardinal-

Fxtract.

Die Vorzüglichkeit obiger Gegenſtände, ſo wie die Preiſe und Verkaufsbedingungen
laſſen hoffen, mich fertwährend eines zunehmenden Abſatzes erfreuen zu können.

Becker.

rn

(1481) Für Huſten und Bruſtkranke.
Dresdner Malz- Bonbons und Malz-Syrup

empfiehlt fortwährend in friſcher Waare Franz Schwarz,
Markt „Stadt Berlin.“

(1517) So eben iſt erſchienen und zu haben bei Louis Garcke in Merſeburg,
Modenheft NUro. 5.

Weibliche Handarbeiten,
in Stricken, Sticken, Hakeln, Filetſtricken und andern Branchen.

Beſonders geeignet zu Weihnachts und andern Geſchenken
von Charlotte Leander, mit 24 Abbild. 10 Sgr. oder z Thlr.

Erfurt. Hennings Hopf.
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c VPerhkauf in Schaafſtädt.
Dringende Bitte!

Wenn man jetzt die Tage oder andere Blätter lieſt, ſo ſind ſelbige von Leuten mit
Ausverkänfen, unter allerlei erſonnenen Vorwänden angefüllt. Einer durch Auswanderung,
der Andere durch Todesfälle, oder bringen vielmehr andere Unwahrheiten zum Veorſchein,
die alle nur den Zweck haben, ein geehrtes Publikum heranzulocken. In einer ſolchen Zeit
bin ich wohl gezwungen mein reelles Leinen und Mannfaetur- Geſchäft aufzu-
geben. Jch bitte daher ein geehrtes Publikum, ſich gefälligſt ſelbſt zu überzeugen, und man
wird bei dem kleinſten Verſuche finden, daß ſelbiges der ſtrengſten Wahrheit angemeſſen iſt.
Obgleich meine Waaren reell, ſo werden ſolche dennoch wegen oben erwähnten Umſtänden
nie mehr zu ſolchem Preis vorkommen können. z

Beweis einiger Artikel!
Vollkommen weit abgepaßte Unterröcke à Stück 20 Sgr.
Feine Taſchentücher, 12 Stück für 15 Sgr.
Feine Creas-Leinen, 60 Ellen zu 43 Thlr.
Feine Greifenberger und Zittauer Leinen, 70 Ellen 7, 8, 10 12 Thlr.
Feine Herrnhuter Leinen, 100 Ellen für 84 104 Thlr.
Feinſte und ſchwerſte Oberhemden Leinen, 70 Ellen für 13 164 Thlr.
Feine Handtücher à Elle 21 Pf. Tiſchtücher in den ſchönſten Deſſins, 24 Ellen

lang à 10 Sgr. 3 Ellen lang à 175 20 Sgr. und 6 Ellen feine Tafeltücher,
ſchwerſte Qualität, à 14 24 Thlr.

Doppelte Atlas-Damaſt-Gedecke, mit 12 und 6 Servietten à Stück 21 3, 4
bis 7 Thlr. Feine Tiſchſervietten à Dutz. 2 Thlr. Tiſch und Kommoden-
Decken in Damaſt à Stück 10 Sgr.

6480 Ellen Reſter weißgarnige Leinwand à Elle 25, 3 34 Sgr
Manufactur in Herren- und Damen Artikeln, welche ſich beſonders zu Weihnachts-
Geſchenken eignen, als:

Eleganteſte, modernſte fertige Sammetkaſemir- Weſten ä 1 Thlr.
Buckskin- Beinkleider à 14 Thlr.

Eine bedeutende Auswahl neueſter Weſtenſtoffe in den ſchönſten albaniſchen und
chineſiſchen Muſtern à Stück 15, 20, 25 Sgr. bis 14 Thlr. geringere Gat-
tungen zu 8, 10 12 Sgr. Sammet- und Atlas-Stoffe, ebenfalls billig.
Vorbenannte Stoffe werden weit unter der Hälfte des Koſtenpreiſes weggegeben.
Bunte ſeidne Taſchentücher, à 25 Sgr. bis 14 Thlr., gekoſtet 2 24. Thlr.

Große, ſchwere ſchwarzſeidne Halstücher à Stück 225 Sgr., 1, 13, 14
Thlr. 2080 Ellen Hoſenſtoffe à Elle 6 und 7 Sgr. Neueſte gewirkte Um-
ſchlagetücher à Stück 13, 2, 3 6 Thlr., Fabrik- Preis 3, 6--14 Thlr.
7 PolkaTücher à Stück 10 Sgr. Schwere Piqué-Bettdecken von 20 Sgr. an.

NB. Wiederverkäufern und Abnehmern von mehrern Parthien einen beſondern Rabatt.
Der Verkauf beginnt Montag den 30. dieſes und muß ſchon den folgenden Tag als

den 1. December präcis 24 Uhr beendet ſein.Verkaufs Local iſt nur:

am Markt bei der Wittwe Nette.
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(1524) Handlungs- Anzeige. Amerikaniſche Gummi Schuhe in allen Größen,

ſehr ſtark und billig, bei L. A. Weddy.Beſten fetten Limburger Käſe empfiehlt L. A. Weddy.
Stearinbrillant- Kerzen, à Pfd. 104 Sgr. und dergl. Kutſch u. Handlaternen Lichte bei

L. A. Weddy.
1526) Anzeige. Jeden Tag friſche Pfannenkuchen beid Guſtav Fiſcher, Eonditor.Donnerstag, Nachmittag friſche holländiſche Waffeln bei

j Guſtav Fiſcher, Conditor.(1523) Anzeige. Stickereien zu allen Arten Papp und Leder Arbeiten werden

ſauber garnirt bei H. F. Exius.Zu Weihnachtsgeſchenken
Damen-Toiletten aller Art, wie auch Lichtſchirme, Schlüſſelſchränke, Wandkörbe, Jour-

nalhalter, Markenkaſten, alles mit und auch ohne Stickereien, empfiehlt S. F. E
D. 79 Srius.

Eine große Auswahl feiner Lederwaaren, beſtehend in Brieftaſchen, Cigarren -Etuis,
Notizbüchern, Damen Neceſſärs, feinen und ordinairen Geldtäſchchen oder Porte Monnaies,
ſo auch Neceſſärs, empfiehlt zur geſfälligen Abnahme H. F. Exius.

(1522) Anzeige. DOel-Sprit, zu den HofMechanieus Müllerſchen Gas Lampen,
ſo wie Gas Aether zur Spritung der neuen Pariſer Hydrogen-Gas-Lampen in ſtärkſter,
ſchön hell ohne Dampf breunender Waare verkauft billigſt

N. Frauenheim, Klempner.

(1521) II. Abonnement- Concert
im Schlossgarten Salon, Donnerstag den 26. November.

41) Ouverture zu „Samson““ von G. Fr. Händel.
2) Arie für Sopran von C. Kreutzer, gesungen von Fr. Simon aus Leipzig.
5) Fantasie für die Clarinette von Kalliwwoda, vorgetr. von Urn. Teichmann aus IIalle.
4) 2 Lieder, gesungen von Fr. Simon.
5) Trauer -Mlarsch aus „„Samson““ von LIändel.

6) Ouverfure und Entr'Actes zu Göthes „„Egmont““ von L. von Beethoven, mit
declamatorischer Begleitung von Fr. Mosengeil.

Billete: 3 Dutzend 4 Thaler, 5 Stück 13 Sgr. an der Kasse 8 Sgr. das Stück.

Anfang 7 Uhr. J F. Braun.(1525) Einlad u nzum Kirmesfeſt und Tanzvergnügen, Sonntag den 29. November. Anfang der Tanzmuſik
4 Uhr, wozu ergebenſt einladet C. Beier im Bürgergarten.

(1515) V ar n n nJch warne hiermit Jedermann meinem Ehemann dem Schneidermeiſter Gottfried
Krämer, etwas zu borgen, indem ich für denſelben keine Zahlung mehr leiſte.

Goſtan, den 17. November 1846. Johanne Sophig verehelichte Krämer.
(1519) Dank. Jch fühle das Bedürfniß allen denen welche meinem verſtorbenen

Ehemanne, dem geweſenen Schullehrer zu Kriegsdorf, Johann Gottfried Deutſchbein, an
ſeinem Begräbnißtage ihre Theilnahme zu erkennen gegeben haben, hiermit öffentlich Dank
zu ſagen. Insbeſondere aber danke ich dem Herrn Paſtor Fleiſcher zu Wallendorf für ſeine
troſtreiche, den Verſtorbenen ſo ehrende Grabrede ferner den geehrten Herren Lehrern, welche
von fern und nah gekommen waren, um dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen dann
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auch den Vorſtehern und Mitgliedern der hieſigen und der umliegenden Gemeinden welche
durch ihr Erſcheinen und durch andere Zeichen der Liebe ihre uns ſo wohlthuende Theil-
nahme zu erkennen gegeben haben. Gott laſſe es ihnen allen recht wohl gehen!

Kriegsdorf, den 29. November 1846. Friederike verw. Deutſchbein.

(1528) Männergeſang.Die hieſige Liedertafel wird zum nächſten Sonntag den 29. d. Mis. Nachm. 5 Uhr,
im Bunde mit dem durch ſeine trefflichen Leiſtungen bekannten Zöllnerſchen Geſangvereine
aus Leipzig, im hieſ. Schloßgarten Salon ein Concert zum Beſten der Armen verauſtalten,
Das Nähere wird noch durch Cireular und Anſchlag bekannt gemacht.

Merſeburg, den 23. November 1846.
Das Direetorinum der Liedertafel.

Kloß. Nagel. Hunger.
Geſchichtliche Denkwürdigkeit.
Nichts übertrifft einen Ball, den Napoleons

Bruder, Hieronymus, zu Kaſſel gab, als er
1807 in den Beſitz von Weſtphalen gekommen
war. Bekanntlich herrſchte an dem Hofe dieſes
Fürſten eine Pracht, die mit ſeinen Einkünften
in gar keinem Verhältniſſe ſtand. An den Kö-
nig ſelbſt ſtarrte, wenn er ſich irgendwo öffent-
lich zeigte, Alles von Gold und Silber. Auf
ſeinen Reiſen warf er das Geld im wahren
Sinne des Wortes, mit vollen Händen um ſich
und ſein mit Brillanten umfaßtes Bild ward
unzählige Male verſchenkt. Unendliche Sum-
men Geldes gingen für Luxuswagren aus die-
ſem kleinen Ländchen nach Paris. So mußte
für den verſchwenderiſchen König mit jedem
Morgen ein neuer Pariſer Anzug bereit liegen
und zwar von Caſimir-Tuch, alle Jahre alſo
365 Anzüge. Oft verſchwendete er an einem
Carnevals- Abende 100,000 Franes; in Paris
allein verbrauchte er auf einer kurzen Beſuchs-
reiſe 60,000 Louisdore und blieb doch noch un-
geheure Summen ſchuldig. Jnsbeſondere
aber überſtiegen die Hofbälle zu Kaſſel an Ele-
ganz und Koſtbarkeit Alles, was man ſich in
dieſer Art nur denken kann. Die Diener des
Königs und die Staatsmänner mußten dabei
in ſolcher Pracht erſcheinen, daß felbſt viele Be
güterte dadurch in Armuth geriethen. Zu ei-
nem ſolchen Balle kieß Hieronymus oft, um
ſeinen Anzug zu wechſeln und unerkannt zu
bleiben 46 Anzüge aus Paris kommen, für
welche 10 18000 Franken bezahlt wurden.
Jn dem Saale, wo der Maskenball gegeben
wurde, ſah man einſt am Eingange eine ver
ſchloſſene Bude aus Mahagoniholz. Jeder-
mann war neugierig, was in derſelben verbor-
en wäre. Witzlinge meinten, der König wolle

ſich durch den Anblick derſelben an ſeinen ehe-

maligen Stand eines Handlungsdieners erin-
nern. Als der König mit ſeiner Gemahlin in
den Saal trat ward die Bude geöffnet. Und
was erblickte man in derſelben? Goldene
Uhren, Brillantringe, Halsketten, Doſen n. ſ. w.
Das königliche Paar trat in die Bude ein und
ſuchte mit franzöſiſcher Geſchwätzigkeit Käufer
anzulocken. Niemand wagte es, ſich zu nahen
Alle hielten ſich, lächelnd und verlegen, den Kö
nig ſo beſchäftigt zu ſehen in einer gewiſſen
Entfernung. Endlich faßte einer der Miniſter
Muth; er ſuchte ſich eine goldene Repetiruhr
aus, fragte nach dem Preiſe und erhandelte fie,
Als er mit dem Verkäufer einig war und es
zum Bezahlen kommen ſollte erklärte er, daß
er um Kredit bitten müſſe, indem es ihm an
der gehörigen Summe für den Augenblickfehle.
Hieronymus überreichte dem Käufer mit vieler
Artigkeit die Uhr und holte ein großes Conto
buch hervor, in welches er den Namen des Schuld-
ners, die Uhr und den behandelten Preis ein
trug. Nachdem man ſich ſo überzeugt hatte,
daß man hier ohne Geld kaufen könne, war
die Bude bald von Masken umdrängt. Alle
ſuchten etwas zu erhalten und ließen ſich in das
Schuldbuch eintragen. Eine Dame ſuchte ſich
einen Brillantſchmuck aus die andere einen
türkiſchen Shawl der eine Herr nahm einen
Diamantring, der andere eine goldene Doſe
u. ſ. w. Am andern Morgen ſchickte König
Hieronymus all' ſeinen Schuldnern die Rech
nung quittirt in's Haus. Dieſe Galanterie
wäre ganz artig geweſen, wenn ſie nur nicht
auf Koſten der mit ungeheuren Abgaben bela-
ſteten deutſchen Unterthanen wäre veranſtaltet
worden.

Gebrechen unferer Zeit. (Eingeſandt.)
Der größte Fehler unſerer Zeit iſt der,



426
daß Viele vornehm ſeyn, d. h. bequem und ge-
mächlich leben eine bedeutende Rolle ſpielen
und dabei wenig oder gar nichts thun
wollen. Verſtändige Männer, die da aber
wiſſen, daß das menſchliche Lebensglück haupt-
ſächlich nur durch regfame und redliche Thätig-
keit und pünktlichſte Erfüllung unſerer Berufs
geſchäfte und der meiſtentheils daraus entſprin-
genden Geſundheit, Wohlſtand und Heiterkeit
bedingt iſt, und gerade der thätige und in
duſtribſe Bürger und Landmann die nützlich
ſten und unentbehrlichſten Klaſſen der menſch-
lichen Geſellſchaft ſind, belachen und bedauern
indeß alle die eingebildeten Leute, die ſich vor
nehm dünken, abernüächt ſind. Jn der
That kann man von einigen derſelben auch
nichts weiter ſagen, als: ſie leben eſſen, trin-
ken, ſpielen und ſchwelgen in Müßiggang, Wol-
luſt und Ueppigkeit, ſterben endlich und kein
wackerer und tüchtiger Mann bedauert ſie denn
ſie haben der Welt wenig oder nichts genützt
und werden daher auch mit Recht eben ſo ſchnell
vergeſſen als ſie zwecklos vegetirt haben.
Der wahrhaft vornehme (d. h. edle)
Menſch muß der Welt und ſeinen Mitmenſchen
in ſeiner Berufsſphäre thätig nützen, für das
Gemeinwohl unermüdet wirken, und viele
ſeiner Zeitgenoſſen durch Kenntniſſe, Einſich
ten, Geſchicklichkeit, gemachte Erfahrungen und
durch feine Lebensart übertragen Stand und
Gewerbe machen hierbei keinen Unterſchied.

Bei Damen findet in dieſer Beziehung etwa
ein ähnliches Verhältniß Statt, und diejenigen
Frauen ſind wohl ohne Zweifel weit vorneh-
mer, edler und beſſer, welche mit unermüdlicher
nützlicher Geſchäftigkeit, wahrer Weiblichkeit
und Häuslichkeit, als die Seelen des Hauſes,
den Gatten, die Kinder und die geſammten An
gehörigen erfreuen und beglücken, als Diejeni-
gen, welche nur mit der Kunſt vertraut ſind,
ſich ſtattlich herauszuputzen um auf Prome-
naden, Bällen und in Geſellſchaften Aufſehen
zu erregen das Einkommen des Herrn Ge-
mahls wohl trefflich zu verlockern, aber nicht
zu erhalten und zu mehren verſtehen.

Hier und da theilen leider die Einwohner
ſich noch immer in verſchiedene Klaſſen und
Kaſten. Der Beamte und Studirte bildet ſich
da z. B. ein vornehmer und mehr zu ſeyn,
als der Fabrikant, Künſtler, Kaufmann, Oeco-
nom eec., nicht bedenkend, daß die Letzteren zum

tüchtigen Betriebe ihres Geſchäftes oft weit mehr
Talent, Kenntniſſe, Einſichten, Geſchicklichkeit,
Erfahrungen und Vermögen beſitzen müſſen,
als die Letztern. Eben ſo bilden die Bürger
und Gewerbsgenoſſen oft auch unter ſich noch
hier und da verſchiedene Kaſten. Kaufmann
Habegeld bildet ſich z. B. ein, weit mehr zu
ſeyn, als ſein Nachbar Habeland, und die-
ſer glaubt wieder, der Umgang mit ſeinem Nach
bar, dem thätigen Georg Verſtändig, ſey
für ihn unpaſſend und unter ſeiner Würde.

Zum guten Glück wird jedoch ſolcher Kräh-
winkler- Kleinſtädter- Ton der dem
Geiſte wahrer und echter Geſelligkeit
ſchnurſtracks zuwider läuft und wodurch die
Einwohner mancher Orte ſich unter einander
ſelbſt ohne Noth ſo ſehr den heitern Genuß des
Lebens verkümmern, jetztin Deutſchland immer
mehr verdrängt und die verſchiedenen Stände
bieten ſich einanderfreundlicher als je die Hand.

Man ſucht durch Vereine Ackerbau, Künſte
und Gewerbe in beſſern Flor zu bringen und
fängt an vielen Orten an, den Menſchen nur
nach ſeinen Verdienſten und nach ſeiner
Bildung als Menſch, nicht aber nach
Stand, Geburt und Vermögen zu ſchätzen und
zu beurtheilen. Der fatale Kaſtengeiſt
und aller eingebildete vornehme Dünkel wird
daher mit Recht von allen verſtändigen und ge
bildeten Männern gehaßt, faſt überall mit Nach
druck verbannt, und findet wohl nur noch an
Leuten eine Stütze, bei denen altes Vorur-
theil zu feſt eingewurzelt iſt.

Tyrannei des Männervolkes.
Die Ehe beruht auf Anerkennung der Men-

ſchenrechte beider Theile, da nur bei ſolcher
Gleichheit menſchliche Liebe und menſchliches
Zuſammenwirken möglich iſt. Das Ueber-
gewicht der körperlichen Kraft des Mannes hat
aber bei vielen Völkern dies Verhältniß ge-
ſtört, und ſo ſind es denn auch nur die rohe-
ſten Völker, welche die Rechte der Weiber
am meiſten verletzen. Auf der weſtlichen Küſte
von Afrika dürfen ſie nicht erben, in Marokko
dürfen ſie nicht die Moſcheen beſuchen ſon-
dern nur zu Hauſe oder bei den Gräbern
beten bei einigen nord amerikaniſchen Wil
den z. B. den Wokaſch, iſt ihnen nicht
erlaubt an den allgemeinen Feſten Theil zu
nehmen bei den tatariſchen Stämmen in Si
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birien dürfen ſie ſich öffentlich nur verſchleiert
zeigen und in China überhäupt nicht aus
dem Hauſe gehn, deshalb ein verkrüppelter
Fuß, der als Schönheit gilt, das Gehen hin
dert. Auf der griechiſchen Jnſel Stampilia
dürfen ſie nach Villoiſon nie in Geſellſchaft
von Fremden, meiſt auch nicht in der ihres
Eheherrn ſpeiſen auch die Neger ſpeiſen nie
mit ihren Frauen nach Ellis trinken die
Wilden an der Hudſonsbai nie aus einem Ge
ſchirr, aus welchem ein Weib getrunken hat.
Die Zelte der Lappländer haben zwei Thüren,
und die Frauen dürfen nie durch diejenige ge-
hen deren ſich der Hausherr bedient bei den
Samojeden gelten ſie für unrein, dürfen weder
mit dem Manne eſſen noch einem gewiſſen
Raum in der Hütte überſchreiten, oder um die-

r

Thüren derſelben ſt
geſetzlichen Ehe bei eiviliſirten Völkern giebt
der Mann dem geliebten Weibe die ganze Kraft
ſeines Lebens, er theilt Charakter und Vermö-
gen mit ihr, den Frauen laſſen Männer allent
halben den Vorrang, nur die Selbſtſtändigkeit
vergiebt der Mann nicht, als deren er bedarf,
um der Kraft mächtig zu ſein. Wie dankbar
dieſe freiwillige Einräumung das Frauenge-
ſchlecht anerkannt, darnach darf man ſich nur
im alltäglichen Treiben großer Städte, als dem
Brennpunkte der Civiliſation, etwas umſehen.

Folgen der Thierquälerei.
Ueber die traurigen Folgen der Thierquä-

lerei erzählt der Hofrath Dr. Röſer zu Bar
tenſtein folgenden lehrreichen Fall.

Ein Herr wollte ſich einen ſchönen Oſter
braten verſchaffen, und ließ daher zur Erha
ſchung eines Rehes Drathſchlingen legen. Es

fing ſich auch wirklich ein armes Thier mit dem
Hinterleibe in der Schlinge, welche daſſelbe am
Bauche und über den Backen umfaßte, fo daß
es nach dem qualvollſten Kampfe endlich erlie-
gen mußte, und man es des andern Tages
todt fand. Der Herr und die Frau vom Hauſe
aßen am Oſtertage das beſte Stück dieſes Lecker
biſſens, wenig davon bekamen die Angehö-
rigen. Das Uebrige wurde in Eſſig gelegt
und aufbewahrt, aber nicht gegeſſen.

Deſſelben Tages bemerkten nun alle im
Hauſe, welche von dem Reh gegeſſen hatten,
eine auffallende Trockenheit im Munde, Druck
im Magen und Reiz zum Erbrechen die Ge-
fichtszüge wurden bei Allen ſehr leidend und
blaß. Ueber Eingenommenheit des Kopfes,
Schwindel große Abgeſchlagenheit in den
Gliedern klagten Alle. Der Mann verlor
mehrere Tage lang das Sehvermögen und
ward blind. Aerztliche Hülfe wurde geſucht
aber der Mann wurde erſt im Juli wieder her
geſtellt, die Frau ſiegte über zwei Jahre lang,
und erlag endlich doch einem ſchmerzvollen
Tode. Schneller wurden die Töchter und der
Knecht und die Magd wieder hergeſtellt, die
nur wenig von dem Fleiſche des zu Tode ge-
quälten Thieres genoſſen hatten. Die Krank
heitszufälle erinnerten in mancher Beziehung
an die Wirkung des Wuthgiftes. Denn
ſcheußlich und unter ungeheuren Qualken geht
auf dieſe Weiſe, wie jenes Reh, ein mit einer
Drathſchlinge gefangenes Thier zu Grunde,
und es ſollte daher auf's ſtrengſte darauf gehal
ten werden daß die dem Menſchen zur Nah
rung dienenden Thiere vor der Tödtung nicht
gequält werden.

Wie manche Krankheit, deren Urſache man
ſich dann nicht eutſinnen kann, mag auf ähn-
liche Art durch Thierquälerei entſtehen, wie
z. B. durch den Genuß des Fleiſches von über
hetztemn Schlachtvieh oder von beinahe bis zum
Erſticken geſtopften Gänſen

Charles Green erzählte kürzlich in ei-
nem vertrauten Kreiſe folgenden Vorfall, der
ihm in London begegnet iſt. Eines Tages kam
ein hagerer Engländer zu ihm und bot ihm 700
Pfund wenn er ihn auf ſeiner nächſten Luft
fahrt mitnehmen, aber ihn zugleich eine Gon-del zur alleinigen Dispoſition ſtellen wollte.

„Und weshalb wollen Sie denn nicht mit mir
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fahren fragte ihn Green. „Das ſtört mir
meine Phantaſie“, erwiederte der Engländer.
„Jch muß eine Gondel allein haben, ſonſt fahr
ich nicht. Nun dachte Green, für 700 Pf.
kannſt du den Sonderling ſchon ſeine Phanta
ſie laſſen. Er beſtellte alſo eine zweite kleine
Gondel, befeſtigte dieſe unter der ſeinigen und
fuhr auf dieſe Weiſe ab. Der Ballon ging
ganz ſchön in die Höhe und fuhr dann ruhig
weiter, plötzlich bemerkte Green aber, daß er
wieder ſehr heftig in die Höhe ging, ohne daß er
Ballaſt ausgeworfen hätte. Er ſah daher nach
ſeinem unteren Gefährten, dieſer war ſammt
ſeiner Gondel verſchwunden. Er war nur des
halb allein gefahren um ſich abſchneiden und
einen recht ſchnellen Tod ſterben zu können.

Die Gansmutter. Jch hatte ſo er
zählt ein Pfarrer vor etwa 18 20 Jahren
eine an Jahren ziemlich alte Muttergans, die
mit mir ſchon mehre Wanderungen gemacht
hatte von einer Pfarrſtelle zu der andern und

die ich darum ungeru verlor, weil ſie vorzüglich
war im Ausbrüten von Jungen indem ſie je
des Frühjahr eine Sippſchaft von mindeſtens
acht Stück der Haushaltung gab, die dann
entweder um Martini aufgeſpeiſt oder verſil
bert wurden. Eines Vormittags nun wer
ſoll es glauben? und doch wahr! ſchloſſen
die zehn Jungen einen Kreis um die Mutter,
dieſe in die Mitte nehmend, indeß jene offenbar
in Bewegung waren. Was geſchah? Die
Alte wankte, neigte ihr Haupt, legte es zur
Erde und verſchied, indeß die Kindlein
ein fürchterliches Geſchrei erhoben
und in Klagen ausbrachen!

Heilung der Froſtbeulen. Fein ge
ſchabte Kreide wird mit gewöhnlichem Thran
zu einer nicht zu ſteifen Salbe gemacht, damit
ein Stück Leinwand, etwas größer als der lei-
dende Theil, ungefähr einen Strohhalm dick
beſtrichen, aufgelegt, und dieſes Pflaſter ſo oft
erneuert, als ein vermehrtes Gefühl von Wärme
auzeigt, daß es trocken geworden nachher ge
ſchieht dieſes nur Morgens und Abends. Nach
wenigen Tagen, oft ſchon am dritten oder vier
ten, tritt vollſtändige Heilung ein. Dieſes
nützliche Mittel machte die Königl. Regierung
zu Düſſeldorf bereits im December 1832 be
kannt, nachdem das Königl. Midicinal Colle

ginm zu Koblenz die Nützlichkeit ſeiner Anwen-
dung durch die gemachten Erfahrungen bewährt
gefunden hatte.

Zweiſylbige Charade.
Was kühn die Phantaſie des Künſtlers ſich erdacht,

Sein jahrelanger Fleiß zur Wirklichkeit gebracht,
Des Dichters Meiſterlied und jedes Werk auf Erden,
Es konnke anders nicht als durch das Erſte werden.
Nie ward ein Gräul verübt, nie ward ein Sieg errungen,
Es war das Mittel ſtets, wodurch die That gelungen.
Weh' Dir, wenn Dich das Zweite trifft!
Auf Charons Nachen eingeſchifft
Mußt Du in's dunkle Reich der Schatten.
Doch wenn ſich Lieb' und Freundſchaft gatten,
Dann ſchließt den ſchönſten Bund das Ganze;
Des Lebens dunkle Nacht erglüht im Sonnenglanuze.

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück:
Schluß.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekom-
mene Briefe.

1) An Zimmergeſellen Eduard Schönfeld in Halle
2) an Hrn. Referendarius Scharf in Alsleben 3) an Frau
Magdalene Gericke in Berlin 4) an Johann Chriſtian
Siedler in Porbitz; 5) an Eiſenbahnarbeiter Gottlieb Ner
ger in Cöthen 6) an Hrn. Schauſpieler Louis Benuſel in
Weimar 7) an Mühlenbeſitzer Wächter in Eytra.

Merſeburg dent e3. November 1846.
Königliches Poſt-Amt.

n

Am 1. Advents Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath

Frobenius Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Nenmarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Cand. Schinke.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: die nachgel. Wittwe des Stifts

Syndikus Bohndorf, im 59. Jahre, an Leberkrankheit.
Stadt. Geboren: dem Maurer Benke ein Sohn

dem Bürger und Schuhmachermeiſter Elbe eine Tochter
dem Bürger und Fleiſchhauermeiſter Peiſchel ein Sohn
dem Bürger und Glaſermeiſter Lindenlaub en. eine Toch
ter dem Fabrikarbeiter Lehuert ein Sohn. Getrauet:
der Zimmergeſell Hetzer mit Jgfr. H. S. E. Schulze.
Geſtorben: der neugeborne Sohn des Fabrikarbeiters
Lehnert, Stunde alt, an Schwäche die Ehefrau des
Fabrikarbeiters Kunniger, im 26. Jahre, am Nervenfieber.

Neumarkt. Geboren: dem Chirurgen Knietzſch
eine Tochter dem Kaufmann Röder ein Sohn. Ge
en et: der Zeugſchmiedegeſell Beyer mit F. W. Schütze
von hier.

Altenburg. Geboren: dem Fabrikarbeiter Schmidt
eine Tochter. Geſtorben: der Königl. Preuß. Re
gierungsrath Golde, 36 Jahre alt, an Lähmung.

S
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